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DIN 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zabfen bei den 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inſtrate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Donnerſtag, den 11. März. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


1 Irilung. 


1869. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


11. März 1506. Errichtung des Teſtaments des Dr. Wilhelm 
Haltenhof zu Leipzig. 

5 1565. König Sigismund Auguſt verleiht der Stadt 
das jus caduci (Recht auf erbloſe Verlaſſen⸗ 
ichaften .) 

" 1673. Das Weichſelwaſſer ſtrömt zum Brückenthor 
hinein. 


Reichstag. 
2. Sitzung am 9. März 1869. 

Der Abg. Dr. Simſon wurde mit 165 von 181 Stim⸗ 
men zum erſten Präſidenten für die Dauer der Seſſion 
gewählt und trat ſein Amt mit der Bitte und der aud- 
geſprochenen Erwartung an, bei ſeiner Amtsführung von 
allen Seiten des Hauſes unterſtützt zu werden Zum erſten 
Vizepräſidenten wurde der Herzog von Ujeſt mit 158 
von 183 Stimmen gewählt, (6 fallen auf Dr. Strous⸗ 
berg), zum zweiten der Abgeordnete v. Bennigſen mit 
124 von 179 Stimmen (44 fallen auf Dr. Löwe). 
Beide nahmen die Wahl dankbar an. Das Reſultat 
der Schriftführerwahl wird morgen verkündet werden. 
Zu Quäſtoren ernannte der Präſident die Abg. v. Auers⸗ 
wald und Kanngießer. — Die Geſchäftsordnungs- und 
Petitionskommiſſion wird morgen gewählt. Schluß 1½ 
Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 12 Uhr. (J. und 2. 
Leſung der Poſtverträge mit Italien, Niederlande und 
Schweden,! Leſung der Konſular-Konvention mit Italien.) 

— Dem „Dresd. Journ.“ wird von hier geſchrieben: 
„Schon jetzt läßt ſich erſehen, daß das Hauptintereſſe des 
Reichstages ſich auf diejenigen Vorlagen des Bundes⸗ 
rathes werfen wird, welche eine Vermehrung der eigenen 
Einnahmen des norddeutſchen Bundes betreffen werden. 
Gegenüber den mannigfachſten Muthmaßungen über die 
Natur und Höhe dieſer Finanzvorlagen verlautet glaub: 
en In —— — ———— —————ß 


Meiner Großmutter Ring. 
Novelle 
von 
Arnold Mannsberg. 


(Fortſetzung.) 
„Eines Abends ſchlenderte ich fo mit ſchwer bedrück— 
tem Herzen umher, als ein kleiner Junge, der mit ſeinen 
Genoſſen an einem auf dem Raſen liegenden Baum⸗ 
ſtamme Klingpfennig ſpielte, mich im Vorübergehen mit 
En herzigen und klugen Augen anſchaute und dann 
agte: 

5 „Weiß Onkel Philipp wohl, daß die gnädige Frau 
55 krank iſt, und daß die Leute ſagen, ſie werde 
terben? 

„Wer hat Dir das erzählt, Junge? fragte ich finſter, 
denn ich hatte mich damals ſchon ſeit einiger Zeit ſehr 
düſter geſtimmt gefüblt. „Ich laſſe mich köpfen, wenn 
das ganze Gerede nicht eine dumme Lüge iſt.“ 

„Und dech ift es ſo,“ erwiderte der Kleine. „Meine 
Mama iſt heute im herrſchaftlichen Schloſſe geweſen, und 
da hat ſie gehört, der Doctor habe die gnadige Frau auf⸗ 
gegeben, und der gnädige Herr ſei ganz außer ſich. Ich 
abe es mit angehört, wie mein Papa das Alles der 
Mama erzählte.“ 

„In noch düſterern Gedanken wie vorher ſchritt ich 
weiter, denn jetzt ſollte uns ja noch ein neuer Schlag 
treffen, weil die gnädige Frau ſo gutherzig und mild ge⸗ 
gen Jedermann geweſen war und meine Mutter außeror⸗ 
dentlich hoch in ihrer Gunſt geſtanden hatte. 

. Ste ſehen, ich dachte damals nur ſtets an mich ſelbſt, 
nicht an den guten, braven Herren und ſeine vortreffliche 
Frau, auch ebenſowenig an die vielen armen Leute, welche 
die Letere vermiſſen würden. Der eigene Kummer 


hatte mich bereits ſehr ſelbſtſüchtig gemacht und ich ließ 
mir in jenem Augenblicke wenig davon träumen, welchen 
Einfluß das eben in Erfahrung gebrachte trübe Ereigniß 
auf mein eigenes Schickſal ausüben ſollte. Erſt einige 
Tage nachher wurde es allgemein unter uns bekannt, daß 
die gnädige Frau wirklich kodt war. Ich ſelbſt erfuhr es 
früh Morgens, als ich eben dabei war, die Fenſterladen 
herunter zu nehmen, und am Abende deſſelben Tages, 
als ich nach der Arbeitszeit vor meiner Thür ſaß, kam 
ein Bote vom herrſchaftlichen Hofe zu uns. Mein alter 
Vater der neben mir ſtand, nahm die Botſchaft, welche 
der Reitknecht überbrachte, entgegen. : 
) Ein Sarg —. ja, ja, ein Sarg! N Fräulein. 

habe zu ſagen eis: daß wir auch Leichenbeſtattungen 


würdig, man habe ſich für eine ausnahmsloſe Aufhebung 
aller Portofreiheiten und für eine Erhöhung der Brannt⸗ 
weinſteuer ausgeſprochen. Die durch erſtere den Bundes⸗ 
einnabmen zufließende Summe verauſchlagt man auf min⸗ 
deſtens 2 Millionen, die Erhöhung der Branntweinfteuer 
würde ca. 3½ Millionen ergeben. Von direkten Bun⸗ 
desſteuern, Kreirung eines Bundes-Finanzminiſteriums 
u. ſ. w., iſt dagegen keine Rede. Ob auch für den Fall 
der Annahme dieſer Finanzvorlagen noch an das Zoll— 
parlament weitere auf Erhöhung der Einnahmen des 
Zollvereins zielende Entwürfe gebracht werden, lä-t ſich 
gegenwärtig, wo dem Reichstage die ihn treffenden Vor⸗ 
lagen noch nicht gemacht ſind, nicht überſehen; in Abge⸗ 
ordnetenkreiſen wird dies jedoch beſonders im Hinblick auf 
die Erklärung des Herrn Finanzminiſters, daß das preus 
ßiſche Defizit pro 1869 7 Millionen betragen werde, für 
ſehr wahrſcheinlich gehalten.“ 


Deutſchland. 


Berlin, d. 10. März Die Fraktionen der Fort⸗ 
ſchrittspartei und des linken Centrums des Abgeordnetenhauſes 
hatten am Donnerſtag im Reſtaurant Müllerſchen Lokal ein 
gemeinſames Abſchiedsdiner. Die Abgeordneten Waldeck 
und von Bockum⸗Dolffs brachten Toaſte aus auf das fer- 
nere Zuſammenwirken dieſer Fraktionen. Einen Toaſt 
des Abg. Schmidt (Stettin) auf die Preſſe beantwortete 
der Ehrenredakteur der ‚„Voſſiſchen Zeitung“ Dr. Kletke. 
Es folgte eine Reihe weiterer Toaſte. Dr. Löwe (Calbe) 
erinnerte daran, daß in dieſem Augenblicke der neuer— 
wählte Präſident der Vereinigten Staaten, Grant, ſein 
Amt antritt, zwar auch ein General, aber nicht in Gene: 
ralsuniform, ſondern im Kleide des ſchlichten Bürgers. 
Die günſtige Entwickelung der nordamerikauiſchen Verhält⸗ 
niſſe gebe auch für uns Deutſche den Troſt, daß auch bei 
uns ſchließlich die Sache der Freiheit ſiegen werde. Er 
ſchloß mit einem Toaſt auf das Zuſammenwirken der 


übernahmen. Ein Sarg alſo mußte ſo ſchnell wie irgend 
möglich hergeſtellt werden, denn ſchon in drei Tagen ſollte 
Begräbniß ſtattfinden. Die Sache wurde, wie die Leute 
unter einander flüſterten, ſehr eilig betrieben, doch die 
Verſtändigeren hielten das für vernünftig, da die Dame 
ſo plötzlich geſtorben war. 

„Nun, ſo wirſt Du wohl zum Herrnhauſe hinauf 
müſſen Philipp,“ ſagte mein Vater traurig, auf ſein ver⸗ 
ſtümmeltes Handgelenk herniederblickend. Seitdem er das 
Unglück mit dieſem gehabt, waren mir ſolche früher von 
ihm verſehenen Functionen ſchon zu verſchiedenen Malen 
zugefallen. 

„Der Auftrag iſt an Dich ergangen, Vater,“ ſagte 
ich, „und Dein Handgelenk iſt ja faſt ganz eurirt. Wäre 
es nicht am Beſten, Du gingeſt ſelbſt nach dem Herren— 
hauſe hinauf?“ 

„Nein, nein, mein Junge,“ verſetzte der Alte, „glaube 
mir, dem gnädigen Herrn iſt es zu einer ſolchen Zeit 
wie der jetzigen, ſehr gleichgültig, wer die Nägel in den 
Sarg ſchlägt, und, wahrhaftig, mein Handgelenk iſt mir 
noch außerordentlich unbequem. Ich glaube überhaupt 
kaum, daß ich es jemals wieder ordentlich gebrauchen 
kaan. Jedenfalls aber wirſt Du dies Geſchäft für mich 
übernehmen müſſen.“ 

Das Ende vom Liede war denn alſo, daß ich und 
kein Anderer nach dem Herrenhauſe hinauf mußte, um 
das Maß zum Sarge zu nehmen. — — 

Am Tage vor dem Begräbniſſe ging ich zum letzten 
Male hinauf, um meine Arbeit zu beendigen. 

„Als ich durch die große Halle ſchritt, wurde die 
Thür des Bibliothekzimmers ein ganz klein wenig geöffnet 
und ich ſah einen Knaben aus demſelben hervorblicken. 
In dem dunklen Gemache ſaß, wie ich es wahrnahm, der 
gnädige Herr, den Kopf in die Hand geltügt, auf dem 
Sopha, doch rief er in demſelben Augenblicke den Knaben 
zu ſich und dann wurde die Thür geſchloſſen. 

Noch heute kann ich mich ebenſo deutlich jenes tofigeu 
Geſichtchens erinnern, das ich in der geöffneten Thür er⸗ 
blickte, wie des dumpfen Widerhalles meiner Fußtritte in 
den langen, hohen Corridoren, durch welche ich dem Zim⸗ 
mer zuſchritt, in welchem die Leiche lag. 

Es war ein großes Gemach und alle Mobilien, die 
ſich darin befanden, die große mit Schnitzwerk bedeckte 
Bettſtelle, die Stühle, die hohen Spiegel, wie auch die 
Fenſter, waren mit weißem Mousſelin verhangen. Im 
ganzen Zimmer ſah man nichts wie Weiß, mit Ausnahme 
des in der Mitte deſſelben ſtehenden Sarges, und ſelbſt 


deutſchen und der amerikaniſchen Nation und auf den 
Präſidenten Grant. \ 

— Zur Auseinanderſetzung mit Frankfurt, 
a. M. Nach einer Angabe der Krzztg. hatte die Stadt 
Frankfurt bei der Einverleibung 20 Millionen Thlr. an 
Schulden, welche die preußiſche Staatskaſſe übernommen 
hat. Die Frankfurter Beſitzthümer, welche der Staat da⸗ 
gegen in Anſpruch nahm, hatten einen Werth von 11 
Millionen, ſo daß das Mehr der von Preußen übernom⸗ 
menen Schulden 9 Millionen erreicht. Die Abfindung 
von 3 Millionen dazu gerechnet, ergiebt, da Preupen den 
Erwerb der ehemaligen freien Reichsſtadt mit 12 Mill. 
bezahlt. 

— Die Abberufung des Herrn v. Uſedom 
des Preuß. Geſandten aus Florenz, iſt ſicher nicht ohne 
politiſche Bedeutung. Es iſt derſelbe bekannt als Ver⸗ 
faſſer der berühmten Note, welche von ihm bei Beginn 
des Krieges Namens der preußiſchen Regierung der italie⸗ 
niſchen übergeben und worin der Krieg auf's Meſſer ges 
fordert wurde, welche Note der damalige Miniſterpräſi⸗ 
dent General Lamarmora aber in die Taſche ſteckte und 
erſt im vorigen Jahre in einer Kammerdebatte zum Vor⸗ 
ſchein brachte, mit der unverkenubaren Abſicht, dadurch 
die Empfindlichkeit der Italiener gegen Preußen zu re zen 
und dem ſich anbahnenden beſſeren Einverſtändniſſe zwi⸗ 
ſchen Preußen und Oeſterreich ein Hinderniß in den Weg 
zu ſchieben. Der letztere Zweck wurde allem Anſcheine 
nach von ihm erreicht, denn ſeit jener Zeit konnte man 
an den Wiener Regierungsblättern in der That merken, 
daß eine ſehr feindſelige Stimmung gegen Preußen in 
den öſterreichiſchen Regierungskreiſen zur Herrſchaft ges 
langte. Die Abberufung des Herrn v. Uſedom von einem 
Poſten, auf dem er jo große Energie entwickelt hat, kann 
man daher als ein Zeichen betrachten, daß Graf Bismarck 
der öſterreichiſchen Empfindlichkeit Rechnung zu tragen 
das Bedürfniß fühlt. Ob es zufällig geschieht, oder ob 
auch der General Lamarmora, wie Briefe aus Italien 


um dieſen hatte man rings herum Lilien und weiße Ro⸗ 
ſen geſtreut. , 5 

Dort lag ſie, die gute Dame, die ſo oft mit dem 
freundlichſten Lächeln im Geſichte in unſere Hütten ge⸗ 
kommen war, die niemals anders wie voll Theilnahme 
mit uns geſprochen hatte. Dort lag ſie genau ſo vor mir 
wie ich he am Tage vorher in den Sarg gelegt hatte. 
Der Tod hatte ſie nur ſehr wenig verändert und der 
Ausdruck ihres Geſichtes war ſo ruhig und freundlich, als 
ob ſie nur ſchliefe. 

Die Haushälterin war herbeigekommen und ſah mir 
zu, wie ich die Blumen behutſam entfernte, um meine 
Arbeit beginnen zu können. 

Die Hände der Todten lagen über die Bruſt gekreutzt 
und als ich mich gezwungen ſah, die eine derſelben in die 
Höhe zu heben, bligte mir vom kleinen Finger der andern 
Hand ein Diamantring entgegen. Weil dieſe Hand unter 
der andern gelegen, hatte ich den Ring bisher nicht be— 
merkt, jetzt jedoch ſah ich, daß derſelbe mit zwei leuchten⸗ 
den Diamanten und in der Mitte mit einem Smaragd 
beſetzt war. 

Die Haushälterin beantwortete den Blick fragender 
Verwunderung, den ich ihr zuwarf, mit einem traurigen 
Kopfſchütteln und ſagte: 

„Ja, ja, die gnädige Frau hielt außerordentlich viel 
von dieſem Ringe. Der gnädige Herr ſchenkte ihn ihr 
am Hochzeitstage, und ſie hat ihn ſeitdem niemals vom 
Finger gelaſſen. Sie äußerte auch oft den Wunſch, ihn 
mit in's Grab zu nehmen, wenn ſie ſtürbe.“ 

„Geſtern ſah ich den Ring aber nicht an ihrer Hand,“ 
verſetzte ich. 

— „Nein, der gnädige Herr ſteckte ihn erſt geſtern 
Abend mit eigener Hand an den Finger.“ 

„Es iſt in der That ein prachtvoller, ein ganz wun⸗ 
derſchöner Ring!“ ſagte ich, indem ich mich niederbeugte, 
um das herrliche Kleinod genauer in Augenſchein zu 
nehmen. 

0 „Ganz gewiß, und ich habe die gnädige Frau häufig 
ſagen hören, er enthielte den Werth eines kleinen Vers 
mögens,“ en'gegnete Frau Winter. „Aber ich muß jetzt 
wieder hinunter. Werden Sie hier noch lange zu thun 
haben, Philipp?“ 

„O nein, ſehr lange eben nicht,“ antwortete ich, nach 
meinen Werkzeugen greifend. 

„Ich will Ihnen Doris heraufſchicken, vielleicht be⸗ 
dürfen Sie ihrer Hülfe, ſagte fie und verließ das Zemmer. 

Als ich mich noch einmal auf die Hand der Todten, 
um das Auge an der wunderbaren Pracht des Ringes 


melden, jeine Entlaſſung aus dem Staatsdienſte gefordert 
hat, iſt einſtweilen nicht zu entſcheiden. 

— Dem Antrage Sachſens auf Einſetzung eines 
oberſten Bundesgerichtshofes für Handelsſachen 
ſcheinen ſich hinſichtlich ſeiner Ausführung vorläufig noch 
recht fühlbare Schwierigkeiten entgegenzuſtellen. Der 
Vorſchlag ſelbſt findet im Allgemeinen nur Billigung, 
aber die Frage, um die es ſich zunächſt handelt, iſt die, 
ob die Einſetzung eines ſolchen einheitlichen Gerichtshofes 
für den Bund überhaupt thunlich iſt, ſo lange wir noch 
kein gemeinſames und gleiches Prozeßverfahren haben. 
In den Bundesſtaaten herrſcht zur Zeit noch ein ſehr ver— 
ſchiedenes Prozeßverfahren, wäbrend in Preußen das Pro— 
zeßverfahren ſich theilweiſe wiederum nach den in ihm gel⸗ 
tenden verſchiedenen Rechtsgebieten unterſcheidet Es 
würde alſo, ſo lange wir noch kein gemeinſames Prozeß— 
verfahren haben, jede Appellſache, welche an das einzu⸗ 
ſetzende oberſte Bundes-Handelsgericht gelangt, in der 
Apellinſtanz uach demſelben Prozeßverfahren, welches in 
dem Bundesſtaate, wo die Sache erſtinſtanzlich entſchieden 
worden iſt, weiter zu behandeln ſein — eine Bedingung, 
die zwar nicht unausführbar iſt, deren Erfüllung jedoch 
mit Rückſicht auf den nothwendig werdenden ganz unver 
hälnißmäßig großen Apparat von Richtern ꝛc., mit ſehr 
großen Umſtänden und Koften verbunden ſein würde, und 
die deshalb denn auch gewiſſermaßen von ſelbſt die Frage 
nahe legen muß, ob es nicht zweckmäßig wäre, mit der 
projectirten Einſetzung jenes Gerichtshofes jedenfalls bis 
nach dem Erlaß der im Werke befindlichen gemeinſamen 
Civilprozeß-Ordnung für den Norddeutſchen Bund zu 
warten. Es handelt ſich in den betheiligten Kreiſen denn 
auch um Erwägungen in dieſem Sinne. Die zutreffende 
Entſcheidung wird übrigens abzuwarten bleiben. 


— Eine Reichstagswahl ſteht im Teltower 
Kreiſe an Stelle des Herrn v. Roon bevor. Herr 
v. Roon hat als ſeinen Nachfolger bekanntlich Herrn 
Aſſeſſor Prinz Handjeri (von Geburt ein Wallach), einen 
noch jungen Mann, der kürzlich als Hülfsarbeiter in das 
landwirthſchaftliche Miniſterium getreten iſt, empfohlen. 
Die liberale Partei des Kreiſes wird dagegen den Ritter— 
gutsbeſitzer Kiepert in Marienfelde aufitellen, der ſich 
durch 25 Jahre die ungetheilte Liebe und Achtung aller 
Kreiseingeſeſſenen erworben hat und ſtets voran war, wo 
es galt, das allgemeine Wohl zu fördern. 


— Das Deficit des Jahres 1869 wird im 
Finanzminiſterium nicht auf 5 Millioneu, wie es im Bud— 
get verziffert iſt, ſondern auf 7 Millionen veranſchlagt. 
Um das Gleichgewicht in den Finanzen herzuſtellen, ſoll 
zunächſt im Reichstag eine Umwandlung und Erhöhung 
der Branntweinſteuer vorgeſchlagen werden, indem die 
Steuer ſtatt vom Maiſchraum von dem gewonnenen Fa⸗ 
brikat berechnet werden ſoll, Man berechnet den daraus 
u erwartenden Mehrertrag auf etwa 3 Millionen. Aus 
erdem ſoll im Zollparlament, welches jedenfalls im Laufe 
des Frühjahrs berufen werden wird, der Verſuch einer 
—. ns hs 
zu ergötzen, worauf ich mich widerwillig erhob und den 
Hammer müßig in der Hand haltend, einen Schritt vom 
Sarge zurücktrat. Mir wurde ſo zu Muthe, als habe 
das herrliche Kleinod mich bezaubert. Ich vergaß, wo 
ich war und welche Arbeit ich zu verrichten hatte. Ich 
vergaß Alles, Alles, bis ich einen Fußtritt draußen im 
Corridor vernahm, und begannn erſt eben wieder meine 
Arbeit, als Doris eintrat. 

Endlich war ich fertig. Der Sargdeckel war feſtge⸗ 
ſchraubt, das freundliche Angeſicht der znädigen Frau dem 
Auge der Menſchen auf immer entrüdt und ich ſchritt in 
der kühlen Abenddämmerung durch den Park der väter— 
lichen Hütte zu. 

Während ich ſo dahinſchlenderte, begann ich erſt zu 
pfeifen und dann etwas wie Neugierde zu empfinden, ob 
meine Mutter wohl mit dem Abendbrot auf mich gewar— 
tet haben würde; immer auf's Neue aber febrten meine 
Gedanken zu einem andern Gegenſtande zurück, mit wel 
chem fie ſich doch — wie ich nur zu wohl fühlte — durch— 
aus gar nicht beſchäftigen durften. Ich maß die gewalti⸗ 
gen Eichbäume auf meinem Wege mit den Augen und 
verſuchte ihren Holzwerth zu berechnen, ſchon im nächſten 
Augenblicke beſann ich mich, daß der gewaltigſte und did- 
ſtämmigſte dieſer Waldrieſen mit allem ſeinem ſich weit⸗ 
hin erſtreckenden Geäſte im Vergleich mit einem gewiſſen 
Edelſtein, der mir noch immer vor den Augen zu blitzen 
und zu leuchten ſchien, überhaupt kaum noch Geldwerth 
beſitzen konnte. 

War jemals ein Kind unter ſteten Mahnungen der 
Eltern zur Ehrlichkeit, aufgewachſen, ſo war ich's ganz ge— 
wiß; ein Dieb war in meinen Augen nicht beſſer wie ein 
Mörder, und dennoch fand ich es ſchlechterdings ganz un⸗ 
möplich, jenen Ring aus dem Gedächtniß zu bannen. 
Welchen Nutzen konnte er ſchaffen, wenn er in der Erde 
vergraben lag? Mich aber — wie glücklich konnte er 
mich machen, ihn zu beſitzen, zu verkaufen! Meine arme 
Mutter brauchte ſich dann nicht mehr ſo zu kümmern, wie 
ſie von unſerm geringen Verdienſt den Haushalt beitrei- 
ten ſollte, mein Vater brauchte dann nicht mehr ſeufzend 
Holzfuhr auf Holzfuhr an unſerer Hütte vorüber zum 
Zimmermann des nächſten Dorfes fahren ſehen dürfen 
und Margarethe und ich — jawohl, wir Beide konnten 
dann als Mann und Frau das ganze Jahr hindurch die 
glücklichſſen Menſchen auf Gottes weitem Erdenrund fein! 

Dann aber ſchoß mir die Albernheit aller dieſer Ge: 
danken wieder durch den Kopf. Der Ring ſollte ſich ja 
ſchon am Tage darauf am Finger der gnädigen Frau im 
herrſchaftlichen Grabgewölbe, wir aber, Vater, Mutter und 


Erhöhung des Tabakszolls und der Tabaksſteuer wieder⸗ 
holt werden. 

— Die Convention zwiſchen Preußen und 
Bayern über gegenfeitige Indigenatserwerbung it ge⸗ 
ſchloſſen. Eine Naturaliſation erfolgt erſt nach Entlaſ⸗ 
jung aus dem bisherigen Unterthanenverhältniß, die Ent⸗ 
laſſung erſt uach geliefertem Nachweis über Aufnahme in 
den anderen Staat, (N. K.) 

— Das Eintreffen des päpſtlichen Kämme⸗ 
rers Monſignor v. Wolonski, hat von Neuem die Be⸗ 
fürchtungen wegen Errichtung einer Nuntiatur in Berlin 
angeregt. Der Abgeſandte verkehrt viel in der ſtreng ka⸗ 
tholiſchen, mit dem Königshauſe verwandten fürſtlichen 
Familie Radziwill. 

— Die Rede, welche Graf Bismarck beim Feſte 
des Mr. Bancroft zur Feier der Uebernahme der Präſi⸗ 
dentſchaft durch Grant gehalten, lautet nach der „Nordd Allg. 
Ztg.“: „Erlauben Sie mir, meine Herren, Ihre Unter— 
haltung durch einige Worte über die Veranlaſſung, welche 
uns zuſammengeführt hat, zu, zu unterbrechen. Dies iſt 
der Tag, an welchem jenſeits des Oceans der ſiegreiche 
Feldherr der Vereinigten Staaten ſein Amt als Präfident 
derſelben antritt. Dieſes Ereigniß, inſofern es von der 
höchſten Wichtigtigkeit für die Vereinigten Staaten iſt, 
hat auch einen beſonderen Anſpruch auf das ſympathiſche 
Intereſſe unſeres Landes, denn es war ein König von 
Preußen, es war Friedrich II., welcher bei der Entſtehung 
der großen amerikaniſchen Republik ihre Unabhöngigkeit 
als der erſte unter den nicht Krieg führenden Mächten 
begrüßte. Was die ſpäteren Beziehungen zwiſchen beiden 
Ländern betrifft, ſo gereicht es mir zur größten Freude, 
nicht nur aus meiner perſönlichen Erlahrünz als preutzi⸗ 
ſcher Miniſter, ſondern auch aus den Archiven der preußi⸗ 
ſchen Geſchichte es als eine Thatſache hinſtellen zu können, 
daß jenes herrliche Verſtändniß, welches von Waſhington 
und Friedrich begründet worden iſt, niemals die geringſte 
Störung erlitten hat. Nicht nur iſt niemals eine Schwie⸗ 
rigkeit zwiſchen beiden Ländern hervorgetreten, ſondern es 
hat ſich nicht einmal etwas ereignet, was zwiſchen ihnen 
auch nur eine erläuternde Etklärung nöthig gemacht hätte 
Es iſt deshalb für mich nicht nur eine ſehr angenehme, 
ſondern auch eine mir wohlanſtehende Pflicht, Sie zu 
bitten, mit mir in deutſchem Weine die Geſundheit des 
Präſidenten der Vereinigten Staaten, des General Grant 
zu trinken. 


Ausland. 


Oeſterreich. [Das kaiſerliche Paar] iſt am 8. d. 
in Agram eingetroffen und von der Bevölkerung auf's 
Herzlichſte empfangen worden. — Die Regierung Ungarns 
hat die feſte Ausſicht bei den Wahlen einen glänzenden 
Sieg zu erringen. Andererſeits wird die Kluft zwiſchen 
der Regierung und der Oppoſition dadurch immer tiefer 
und iſt nicht mehr zu überbrücken, ſo wie anderſeits das 
ſtrenge Vorgehen der Regierung den Beweis liefert, daß 


15 uns aller Wahrſcheinlichkeit nach im Armenhauſe be⸗ 
nden. 

Unter ſolchen Betrachtungen erreichte ich endlich den 
Saum der Tannenhölzung und hier faßte ich den herz⸗ 
haften Entſchluß, mir alle derartige Gedanken ein für 
alle Mal aus dem Sinn zu ſchlagen, ſchritt mit verdop- 
pelter Schnelligkeit vorwärts und trat ſchon nach wenigen 
Minuten in meines Vaters Hütte. Die beiden alten 
Leute befanden ſich an jenem Abend in ganz beſonders 
niedergeſchlagener Stimmung, denn der Tod der gnädigen 
Frau hatte ſie nicht nur tie erſchüttert, ſondern beraubte 
fie nun auch für die Zukuaft mancher Unterſtützung, die 
ihnen bisher aus ihrer milden Hand zugefloſſen war. 

„Wie ich höre iſt die gnädige Frau ja ganz plötzlich 
geſtorben,“ ſagte mein Vater zu mir. „Der Verwalter, 
der heute Nachmittag hier unten im Dorfe war, erzählte, 
ſie ſei im Ganzen nur drei Tage lang krank geweſen und 
ſei Niemandem in den Sinn gekommen an Gefahr zu 
denken. Der gnädige Herr habe dann nach der Stadt 
ſchicken wollen, um den Doctor herbeizurufen, doch eben 
in dem Augenblicke, wo der Reitknecht zu Pferde geſtiegen 
ſei, habe die gnädige Frau ihren Geiſt aufgegeben.“ 

„Iſt ſie ſehr verändert?“ fragte meine Mutter. 

Wie es zuging, weiß ich kaum, aber es widerſtand 
mir, von der Heimgegangenen zu ſprechen. Nun das war 
indeſſen kindiſch und ich durfte es mir nicht merken laſſen! 

„Wenn ſie nicht ſo außerordentlich ſtill und bleich 
daläge,“ antwortete ich, „lo würde man fie kaum für todt 
halten. Aber ich bin recht müde geworden und denke, ich 
lege mich jetzt zu Bett.“ 

Ich verließ nun die Eltern und ging die ſteile Treppe 
zu meinem Dachkämmerchen hinan. Müde genug war 
ich denn auch in der That, dennoch war es mir unmoͤg⸗ 
lich, gleich einzuſchlafen, und als es mir endlich gelang, 
kam ein wirrer Traum über mich, in welchem ich fork⸗ 
während den Ring ſah. Jetzt ftöberte ich unter unge⸗ 
heuren Haufen von Hobelſpänen nach ihm umher, dann 
befand ich mich mit Margarethe in der Kirche und der 
Paſtor weigerte ſich, die Trauung zu vollziehen, bis ich 
dieſer den Ring an den Finger geſteckt haben würde. 
Dann wiederum war es mir, als ſei ich begraben. Schon 
erſtickte ich faſt, aber meine Finger krampften ſich über 
1 Ring zuſammen, um ihn ſelbſt im Tode nicht zu 
laſſen. 

Beim erſten Grauen des Morgens erhob ich mich 
endlich von meinem Lager, ſtieß mein Fenſter auf und 
lehnte mich, um friſche Luft zu ſchöpfen, hinaus. In der 
Meinung, daß die Beklommenheit, welche ich empfand, 


ungeachtet aller Opfer, welche der Ausgleich erforderte, 
ein großer Theil Ungarns noch nicht befriedigt iſt, ſon⸗ 
dern in der Oppoſition beharrt. 

— Frankreich. Aus der geſetzgebenden Ber 
ſammlung. Die Debatten im geſetzgebenden Körper 
Frankreichs über die Schulden der Stadt Paris haben 
wieder einmal recht deutlich gezeigt, wie wenig Grund die 
Nachrichten Pariſer Correſpondenten von einem gewitz be⸗ 
vorſtehenden Syſtemwechſel, von der erſchütterten Poſition 
des Kaiſers Napoleon, von der zunehmenden Discrediti⸗ 
rung und Machtloſigkeit des Miniſters Rouher haben. 
Unter dem Druck der gewaltigen Hand des Staatsmini: 
ſters ſchmolz die Mittelpartei, die ſich der Oppoſition zu⸗ 
geneigt hatte, von 102 Stimmen immermehr zufammen, 
um der Oppoſition zuletzt nur noch 19 Stimmen zu Ge— 
bote zu ſtellen. Nur 22 Stimmen hatten den Antrag 
der Oppoſition, dem zufolge der Gemeinderath der Stadt 


Paris wieder gewählt werden ſolle, unterſtützt. 
Der Aatrag der Mittelpartei, daß nicht nur 
das außerordentliche, ſondern auch das ordentliche 
Budget der Stadt Paris bis zur Herſtel⸗ 


lung des Wahlſyſtems für die Ernennung der Stadtbe⸗ 
hörden von dem geſetzgebenden Körper votirt werden ſolle, 
erhielt von Seiten der Partei ſelber uur 34 Stimmen. 
Indem der geſetzgebende Körper dem Staatsminister, der 
der Haußmann'ſchen Verwaltung, der Fremy'ſchen Füh⸗ 
rung des Credit foncier ein Vertrauensvotum gab, hat er 
die discretionäre Gewalt, die über allen jenen Größen, 
wie über ganz Frankreich ſchwebt, von Neuem bejtätigt, 
Damit iſt auch das Vorurtheil, daß der Kaiſer ſeiner 
Gewalt im Innern nicht mehr ganz ſicher ſei und deshalb 
in einem Kriege nach Außen neue Kraft und Autorität 
ſuchen müſſe, gründlich widerlegt. 

— Der Kaiſer ſoll ſehr beſorgt ſein, wegen der An⸗ 
griffe, welche von einem Theil der Majorität des geſetz⸗ 
gebenden Körpers auf die Regierung in Ausſicht geſtellt 
ſind. Man ſchreibt der Regierung die Abficht zu, die 
Kammer aufzulöſen, ſo ſchnell wie möglich die Neuwahl 
auszuſchreiben und dann der neuen Kammer das Budget 
zur Abſtimmung vorzulegen. 


— Spanien. Die ſteigenden Chancen des Her— 
zogs von Montpenſier haben die Mitglieder der 
Familie Orleans veranlaßt, die Frage zu behandeln ob 
der Herzog die ſpaniſche Krone annehmen ſolle ocer nicht. 
Wie der Pariſer „Public“ wiſſen will, ſind ihre Stimmen 
ſehr getheilt; insbeſondere fol der Herzog von Aumale 
die Annahme in Voraus ſtreng verurtheilen. Einerſeits 
ſcheint ihm die Analogie mit dem Regierungsantritt Louis 
Philippes bedenklich zu ſein; anderſeits glaubt er nicht an 
die Dauer dieſer Combination. Allerdings möchte auch 
in dieſem Punkte die Analogie Louis Philippes, deſſen 
Sturz durch die Revolution und die Ablöſung des 
Bürgerkönigthums durch einen glücklichen Imperator nicht 
wenig belehrend ſein. — In Paris will man aus Madrid 
die Nachricht erhalten haben, daß die republikaniſche 
Minorität der Cortes veſchloſſen habe, falls die pro⸗ 

————— —— 


von der in meinem Kämmerchen herrſchenden Schwule 
herrühie, kleidete ich mich ſchnell an und ging zum Fluß 
hinunter, um ein Bad zu nehmen. Dort angelangt, war 
mir indeſſen alle Luſt zum Baden wieder vergangen, ich 
ſetzte mich nieder und ſtarrte wohl eine Stunde lang auf 
das fließende Waſſer. 

Den Verſuch, jene Gedanken zu bannen, hatte ich 
bereits aufgegeben und war dem Verſucher mit Leib und 
Seele anheimgefallen. Ach, ich wußte damals noch nicht, 
daß es ſtets die erſten Gedanken ſind, welche das Unheil 
anrichten. Erlaubt der Menſch dieſen, ſtatt ſie ſogleich 
aus dem Kopfe zu verbannen, ſich weiter fortzuſpinnen, 
jo iſt er verloren, denn alsdann iſt es faſt unmöglich, fie 
wieder loszuwerden. 

Als ich das Flußufer verließ, war ich ein ganz ver⸗ 
änderter Menſch — ein Menſch von abgeſtumpftem Ge⸗ 
wiſſen, der ſich kaum vor irgend einer That ſcheute. 

Wie wenig glich jener Tag doch den vorhergegan⸗ 
genen! — Welch einen trüben Eindruck machte das ſonſt 
ſo 1 Doͤrfchen heute mit den geſchloſſenen Laden⸗ 
fenſtern und ſeinen mit traurigen Geſichtern, der vor den 
Hausthüren und an den Straßenecken dem Leichenzuge 
entgegenharrenden Bewohner, von denen ein Jeder irgend 
etwas Schwarzes an der Kleidung trug. 

Mein Vater und meine Mutter begaben ſich auf 
965 Briedbof, ich aber mußte zum herrſchaſtlichen Hauſe 
inauf. 

Das ganze Begräbniß war außerordentlich einfach 
angeordnet, aber der gnädige Herr war ja auch niemals 
ein Freund von Aufwand und Pomp geweſen und fühlte 
ſich zumal jetzt viel zu ſehr vom Gram bedrückt, um 
irgendwie Sinn für Aeußerlichkeiten zu haben. Seine 
Schweſter, ein Bruder der gnädigen Frau und ein paar 
Couſinen derſelben waren aus der Reſidenz herbeigekom⸗ 
men, und dieſe, der Doctor, der Paſtor und einige alte 
Diener und Dienerinnen bildeten das ganze Leichenge⸗ 
folge, nur daß der gnädige Herr ſeinen kleinen blondhaa⸗ 
rigen Knaben an der Hand führte, als er in's Grabge⸗ 
wölbe hinabſtieg — in eben jenes Gewölbe, gnädiges 
Fräulein, in welches man geſtern Ihre liebe, gute Mutter 
bettete. Sie wiſſen ja, es liegt auf unſerm Friedhofe 
wohl kaum einen leichten Stei»wurf weit von dem Kan⸗ 
zelfenſter entfernt. 

un, die Feierlichkeit ging vorüber, der ſchwere 
Stein ſank wieder über den Eingang der Gruft needer, 
und als die Anweſenden ſich endlich zerſtreuten, gab es 
kaum ein trockenes Auge unter ihnen. (Schluß folgt.) 


— 


viſoriſche Regierung beabfichtige, zur Wiederherſtellung der 
Monarchie die Initiative zu ergreifen, fofort die Haupt⸗ 
ftadt zu verlaſſen, ſich nach Cadix zu begeben und eine 
republikaniſche Regierung einzuſetzen, welche beauftragt 
Br jellte, Andaluſien vom übrigen Spanien abzu⸗ 
rennen. 

Die Parole der Aufſtändiſchen in Cuba iſt nicht 
mehr Reform, ſondern Unabhängigkeit. Der Aufſtand 
hat ſchen jo weit um ſich gegriffen, daß Dulce ihn mit 
ſeinen 35,000 Mann nicht mehr zu bewäligen vermag. 
Selbſt wenn ihm 50,000 Mann zu Gebot geſtellt wür⸗ 
den, ſchreibt der Correſpondent der „Times“ aus Phila⸗ 
delphia, würde er bei einem leeren Staatsſchatz gegenüber 
5 3 unzufriedenen Bevölkerung nicht mehr Erfolg 
a en. 

— Wichtige Nachrichten aus Madrid! In 
der Sitzung der Cortes am 8. haben die Urheber der Re— 
volution vom 17. September das Eis gebrochen und dem 
Herzog von Montpenſier eine vorläufige Huldigung 
dargebracht. Der Deputirte Caro interpellirte nämlich 
die Regierung in Betreff der Stellung des Herzogs von 
Montpenſier als Generalcapitän der Armee, worauf Prim 
erwiederte, daß eine aus der Revolution hervorgegangene 
Regierung die Stellung des Herzogs reſpectiren müſſe, 
mal derſelbe vou der vorigen Regierung ins Exil ge⸗ 
ſwick ſei. Topete meinte, wenn er die Wahl zwiſchen 
der Republik und Montpenſier habe, ziehe er Letzteren 
vor. Serrano erklärte, daß beide Eventualitäten, je nach⸗ 
dem die Entſcheidung der Cortes ausfallen würde, gleichen 
Auſpruch auf Reſpectirung hätten. Nach einer Depeſche 
des T. B. f. N.“ hätte Prim geradezu erklärt, daß er 
die Throncandidatur des Herzogs von Mantpenfier un: 
terſtügen werde, wogegen indeſſen die Deputirten Caſtelä 
und Figueras ſofort ihren Proteſt erhoben. Der Kampf 
Üver die Frage: ob Republik oder Monarchie? wird alſo 
nächſtens entbrennen und ſogar von Anfang an die Form 
annehmen: ob Republik oder der Herzog von Montpenfier 
als Träger der ſpaniſchen Krone? 
— — —— ——— — t—— — (— 


Provinzielles. 


# Straßburg, d. 9. März 1869. (Wölfe). Nach⸗ 
dem vor einigen Tagen der Winter im vollen Glanze bei uns 
eingetreten war, brachte er auch gleichzeitig fremde Gäſte aus 
den Wäldern des nachbarlichen Polen mit, die indeß nicht 
gaſtfreundliche Aufnahme fanden. Eine Anzahl Wölfe 
hatte es verſucht fi in der Königl. Forſt von Görzuo — 
Oberförſte ei Ruda — heimiſch zu machen und ſchon war 
es ihnen gelungen einige Rehe zu erjagen, als Diana auch 
ihnen Rache ſchwur. — Nachdem man am Morgen des 
5. d. M. im Belaufe Eichhorſt jene Gäſte abgeſpürt hatte. 
wurde ſofort ein kleines Treibjagen veranſtaltet, 3 Wölfe 
erlegt, ein Ater ſchwer krank geſchoſſen und nur 2 kamen 
mit dem Schrecken davon, da ſie auf ein Paar Sonn⸗ 
tagsjäger trafen. Der königl. Förſter Regler hatte den 
ſeltenen Anlauf auf ſeinem Stande Doublette zu ſchießen; 
beide Wölfe blieben unterm Feuer und als auch der z3te 
Wolf auf ihn anſprengte, wurde er unter dem donnernden 
Zuruf: „Halt! ich hab' nichts mehr für Dich“ erſucht 
Kehrt zu machen. Er eilte einem anderen Schützen zu 
und fiel wie ſeine Genoſſen; die 3 erlegten Wölfe ſind 
Prachtexemplare und erweckten unter den Schützen das 
lebhafteſte Intereſſe. 

> Inſterburg, 9. März. Nachdem der Handelsmi⸗ 
ſter die Ausführung der Erdarbeiten für das zweite Ge⸗ 
leiſe der Bahuſtrecke Infterburg: Eydtkuhnen genehmigt 
hat, iſt die Errichtung von Arbeitsſtellen nach Vollendung 
des Koſtenanſchlags, ſobald die Witterung es erlaubt, be⸗ 
vorſtehend · 

Danzig. Pommerſche Eiſenbahn.) Die Erdarbeiten 
auf der pommerſchen Bahnſtrecke zum Anſchluß an die 
Neufahrwaſſerbahn ſind in der Nähe unſerer Stadt ſehr 
ſchnell gefördert und beabſichtigt man das noch an einzel⸗ 
nen Stellen namentlich zum Güterbahnhofe fehlende Auf⸗ 
füllungsmaterial von den Sandbergen linksſeitig der Allee 
zu entnehmen. Um die ſtarke Frequenz auf der Straße 
nach Langefubr jedoch nicht zu hemmen, wird wahrſchein⸗ 
ſcheinlich ein Schienenſtrang dorthin gelegt werden. Die 
Stettiner Aetiengeſellſchaft beabſichtigt ferner eine Repa⸗ 
ratuwerkſtätte für Locomotiven und Waggons hier zu 
etabliren. 

— — —u— ö ́Üͤ——ĩBvZçſ̃ DKD“ 
Lokales. 


— Verfonal- Chronik Der bisherige Ober-Präſident der 
Provinz Poſen, Hr. v. Horn, iſt jetzt definitiv zum Ober⸗Prä⸗ 
ſidenten der Provinz Preußen ernannt worden. Was die Vor⸗ 
gänge bei der Neubeſetzung dieſes Poſtens betrifft, fo börte 
man, daß in Bezug auf den Hrn v. Münchhausen als Candi⸗ 
dateu im Staatsminiſterium völlige Uebereinſtimmung berrſchte. 
„Nachdem aber nicht nur von dieſem ſelber Bedenken gegen die 
Verſetzung erboben, ſondern auch der Kronpring, als Gouver⸗ 
neur von Pommern, ſich gegen dieſelbe ausgeſprochen, iſt die 
Berufung des Herrn v Horn in Frage gekommen, und bat 
gleichfalls im Staats⸗Miniſterium keinen Wiederſpruch gefunden. 

— LCopernicusvertin. Sitzung am s. d. Mts. Der Bericht 
über die bisberige Thätigkeit des Vereins, —bis 1863 exiſtirt ein 
ſolcher bereits, abgefaßt von Dr. Volckmann — wird voraus⸗ 
fihtlih um Oſtern fertig. Er ſoll gedruckt und durch feine 
Verſendung ein Austauſch der Jahresberichte mit anderen Ver⸗ 
einen eingeleitet werden. 8 

Ein Antrag, die Regierung auf die Salzauelle von Czer⸗ 

newitz aufmerkſam zu macheu, um ſie vielleicht zu Bohrung auf 


Steinſalz daſelbſt zu veranlaſſen, wird abgelehnt, weil fich aus 
der Erörterung ergiebt, daß die Regierung dieſen Punkt ohne⸗ 
bin im Auge hat. Der Schauſpieler Herr Garbe, ein Freund 
von Alterthümern, hat dem hieſigen Muſeum einen japaniſchen 
Fächer, ein chineſiſches Armband und eine holländiſch⸗oſtindiſche 
Münze geſchenkt, welche Gegenſtände Dr. Brohm dem Verein 
vorgelegt. Oberl. Dr. L Prowe theilte eine intereſſante Ent⸗ 
deckung Hiples mit, wonach die Mutter des Nicolaus Coper- 
nicus ſich nach dem Tode ſeines Vaters zum zweiten Mal ver⸗ 
beirathet hat, und die in gerichtlichen Urkunden häufig vor⸗ 
kommenden Namen Barbara Beutlerin führte. Viele Urkunden 
hieſiger Schöpperbücher beſtätigen das nicht nur, ſondern führen 
nun auch noch zu weiterer Ermittelung von Familienderhält⸗ 
niſſen. — Den Vortrag bielt Oberl. Bötbke über den gegen⸗ 
wärtigen Stand des Turnweſens, und charakteriſirte darin beſon⸗ 
ders die verſchiedenen Methoden des Turnunterrichts, die ſich 
an die Namen Jahn, Spieß, Rothſtein, Jäger knüpfen. 

— Zur Charahteriſtik der polniſchen Peſtrebungen in Preußen. 
(Fortſetz zu No. 58.) Nachdem das Statut der Genoſſenſchaft 
durchberathen und angenommen war, wurde der Vorſtand pro 
1869 gewählt die Herren: Theod. v. Donimirski-Buchwalde 
zum Vorſitzenden, Leo v. Czarlinski, Ign. Danielewski, Hyac. 
v. Jackowski, Max v. Jackowski, Ign. Lyskowski-Miliszewo, 
Joſ. Ilowiecki, Alf. v. Moszezeüski. Maj. v. Radkiewiez, Graf 
Alf. v. Sierakowski, Ludw. v. Slaski, Dr. H. Szuman. 

Nach vollzogener Wahl melden ſofort über 60 von den an⸗ 
weſenden Perſonen ihren Beitritt zu der Genoſſenſchaft an. 

Die Intiative zur Begründung der Genoſſenſchaft ging wie 
Herr v. Lyskowski⸗Miliszewo in feiner den neuen Verein warm 
befürwortenden Rede mittheilte, von ihm und den Herren v. 
Slaski und Leo v. Czarlinski aus und haben ſich dieſelben be— 
züglich der Organiſation der Genoſſenſchaft ſtricte nach dem 
Wortlaute des Preußiſchen Vereinsgeſetzes gerichtet. 

Die Aufgabe der Abtheilung des Vorſtandes für die Wirk⸗ 
ſamkeit der Genoſſenſchaft nach Außen hin charakteriſirt Herr 
Ign. v. Lyskowski dahin, daß dieſelbe durch Artikel, wie Bro⸗ 
chüren in deutſcher und polniſcher Sprache einwirken ſoll auf 
die öffentliche Meinung in Deutſchland, indem beſonders die 
ungerechtfertigten Vorwürfe und die irrthümlichen Anſchauungen, 
welche über die Beſtrebungen und die Verhältniſſe der polni⸗ 
ſchen Bevölkeruug im Preuß. Staate in der deutſchen Preſſe 
an's Tageslicht treten, beleuchtet und zurückgewieſen werden 
ſollen. Nach einer anderen Seite ſoll dieſe Abtheilung Sorge 
tragen, wo ſolches die Verhältniſſe erbeifchen, für an die Staats⸗ 
regierung, wie an die Landesvertretung zu richtende, zweckent⸗ 
ſprechende Anträge und Petitionen. (Schluß folgt.) 


— Dr. H. Muſikaliſches Am 9. d. Mts. haben wir Carl 
Tauſig im Artushofe gehört! Tauſig, dieſen Clavierheros 
par excellence, deſſen Name ſeit länger als einem Decennium 
den Inbegriff alles deſſen bildet, was die Clavier-Akrobatik bis 
auf den heutigen Tag Großes und Exorbitantes bervorgebracht 
hat! In der That iſt T. ein gewaltiger Clavierſpieler, wenn 
man unter Clavierſpiel nur das ſpielende Ueberwinden techni⸗ 
ſcher Schwierigkeiten verſteht. Ihn mit der Palme des Künſtler⸗ 
thums zu ſchmücken würden wir trotz dieſer eminenten Technik, 
trotz dieſer ſouveränen Herrſchaft, die er über die unempfind⸗ 
liche Taſtatur ausübt, dennoch Anſtand nehmen. Taufig ift be⸗ 
kanntlich ein Schüler Liszt's und, wie die allgemeine Stimme 
ſagt, der größte. Hat doch der Meiſter ſelbſt von dem Knaben 
Tauſig geſagt, er würde ihn dereinſt überragen. Und er hat 
richtig prophezeit! Wer möchte, wenn man ihn gehört, noch be- 
haupten, daß die für das Clavier geſchriebenen Werke der 
Menſchenhand unüberwindliche Schwierigkeiten bieten? Sie ſind 
ſeinen Händen nur ein Spiel, und wenn man ihn mit ihnen 
ſpielen ſieht, man ſollte meinen, das Inſtrument werde nicht 
geſpielt, ſondern ſpiele ſich ſelbſt! Dieſe Unfehlbarkeit des Spiels, 
ſie hat etwas Beängſtigendes, weil ſie uns aller menſchlichen 
Unſicherbeit entrückt. Das Beängſtigende und, faſt möchten wir 
ſagen, Unheimliche liegt gerade in der durch keinen Fehlgriff ge⸗ 
trübten Sicherheit, in die ſich der Hörer eingewiegt fühlt. Ein 
Königreich für einen falſchen Ton! rufen wir aus, aber auch 
zugleich ein Himmelreich für das Feuer der Poeſie, das wir in 
ſeinem Spiel vermiſſen! Ob T. ein unſer Herz tief bewegendes 
Cantabile zu ſpielen vermag? Wenigſtens an dem geſtrigen 
Abend hat er es nicht gezeigt Denn ſo befriedigend er den 
erſten und auch den dritten Satz der appassionata geſpielt hat, 
der Mittelfat ließ uns kalt, weil er zu wenig Wärme in dieſes 
wundervolle Andante hineinzulegen verftand Dagegen war der 
Vortrag der Händel'ſchen Suite, in welcher das formale Ele— 
ment wie in den Clavierwerken Bachs und feiner Schule prä- 
valirt, wieder ſehr gelungen; nicht minder die Toccata von 
Schumann, die eine Etude im freieren Styl genannt werden 
kann. Auch bei dem Vortrage der Chopinſchen Stücke, obwohl 
fie in virtuoſer Hinſiht nichts zu wünſchen übrig ließen, ver- 
mißten wir den Duft zarter Romantik, das elegiſch Schmelzende, 
jagen wir es gerade beraus, das myſtiſch Verſchwommene das 
dieſen Tondichter charakteriſirt. Wohl hat Göthe geſagt: „das 
Claſſiſche iſt das Geſunde, das Romantiſche das Krankhafte“, 
gleichwohl hat es ſeine Berechtigung in der Literatur wie in 
der Kunſt und wer wollte leugnen, daß wir ihm die ſchönſten 
Blüthen, wenn auch immerhin eines krankhaft d. h. einſeitig ge⸗ 
ſtimmten Menſchengeiſtes verdanken? Ein Künſtler muß ein 
warmes, poetiſch angeregtes Herz dem Publikum entgegenbringen. 
Das vermiſſen wir an den Productionen Tauſig's. Bei aller 
Beweglichkeit und Lebendigkeit iſt es doch mehr die plaſtiſche 
Ruhe, die wir an ſeinem Spiel bewundern, die uns aber, die 
wir gewohnt ſind von den Gaben der Tonkunſt erwärmt zu 
werden, nicht mit ſich fortreißt und kalt läßt. Die Bewunde⸗ 
rung iſt es nicht allein, was wohlthuend auf unſer Herz, 
unſer Gefühl zu wirken vermag. Geſtehen wir es offen: wir 
verlangen von dem Künſtler etwas weniger Virtuoſität und 
etwas mehr Wärme des Gefühls, mit einem Worte poetiſche 
Begabung. Wo bloße Formvollendung zu erzielen iſt, da wird 


T. ſtets als unübertroffener Meiſter glänzen, und ſo glauben 
wir denn auch, wie der Vortag der Tarent lis aus der Stum⸗ 
men bewieſen hat, daß Liszt'ſche partocce-Stücke die eigentliche 
Force Tauſig's find, die ihm hand- und gefühlsgerechte Domaine, 
auf der ihm Niemand ſeine Hoheitsrechte ſtreitig machen wird. 

— Auf der königl. Oſtbahn find jetzt ſeit einiger Zeit zum 
Perſonalverkehr neue Waggons 4. Klaſſe in Gebrauch. Die⸗ 
ſelben ſind ähnlich den Eiſenbahnwagen in Oeſterreich gebaut, 
baben nur eine große Cingangsthür auf der Rückſeite und find 
ſo eingerichtet, daß ſie in Kriegszeiten gleichzeitig zum Trans⸗ 
port von Kranken und Schwerverwundeten benutzt werden kön⸗ 
nen, indem eine Reihe ſolcher Wagen, mit Hängematten ver⸗ 
ſehen, durch Ueberbrückung der Koppeln ein fortlaufendes La⸗ 
zareth bilden. 


— Schwurgericht am 8. März. Der 24 Jahre alte Maurer⸗ 
geſelle Ad. Guth aus Straßburg hatte im Jahre 1767 in Dt. 
Eylan die Antonie geb. Chudzinska aus Radomno gebeirathet, 
dieſelbe aber bald darauf verlaſſen, angeblich weil ihm die 
Schwiegereltern die verſprochene Ausſteuer nicht gegeben hat⸗ 
ten und war nach Strasburg gegangen. Hier lernte er die 
Schänkerin Bertha Oehm kennen, mit der er, ohne Auflöſung 
feiner erſten Ehe, am 29. November v. J. eine neue Che in 
Strasburg ein ing. Der Bigamie angeklagt und geſtändig, 
wurde er obne Zuziehung der Geſchwornen wegen dieſes 
Verbrechens zu 2 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 

Eine zweite Verh an dieſem Tage gegen den Eigenthümerſohn 
Joh. Schmelzer aus Neu-Weißhof wegen Vornabme unzüchti⸗ 
ger Handlungen gegen eine Perſon unter 14 Jahren, endete 
mit deji.n Freiſprechung. 

— für Mennor iten. Mit der Militairfreiheit der Menno⸗ 
niten in Rußland geht es nun auch zu Ende. Der ruſſiſche 
Reichsrath hat ſich, wie wir in einer Correſpondenze der „Kö⸗ 
nigsb. Hart. Ztg.“ leſen, entſchieden gegen die Gewährung der⸗ 
ſelben ausgeſprochen Zwar hat der Kaiſer den Mennoniten 
auf ihre dringende Bitte die Befreiung vom Kriegsdienſte 
vorläufig noch zugeſtanden; doch iſt mit Beſtimmtbeit zu 
erwarten, daß den neu in Rußland einwandernden Mennoniten 
ein ſolcher Vorzug unter keinen Umſtänden ferner bewilligt 
werden wird. 


— Zur Cartell-Convention mit Rußland. Es heißt neuerdings, 
an die Stellen der Cartellconvention zwiſchen Preußen und 
Rußland ſolle ein Auslieferungsvertrag zwiſchen dem Nord⸗ 
deutſchen Bunde und Rußland treten. Iſt das begründet, ſo 
würde der Vertrag jedenfalls zur Cognition des Bundesrathes 
gelangen und eine Form erhalten müſſen, welche denſelben den 
übrigen Bundesregierungen annehmbar macht. Aehnliche Zwei⸗ 
fel wie die, welche das Gutachten Gneiſt's über den Art. 48 
der preußiſchen Verfaſſung beſeitigen will, würden bei einem 
ſolchen Vertrage nicht entſtehen können, da nach Art. 11 der 
Bundesverfaſſung Verträge mit fremden Staaten der Geneh⸗ 
migung des Reichstags bedürfen, inſoweit ſie ſich auf ſolche 
Gegenſtände beziehen, welche nach Art. 4 in den Bereich der 
Bundesgeſetzgebung gehören. 


— Lotterie. Bei der am 9. d. angefangenen Ziehung der 
3. Klaſſe 139 ſter Königlicher Klaſſen-Lotterie fiel 1 Gewinn von 
5000 Thlr. auf Nr. 59,551, 1 Gewinn von 2000 Thlr. auf 
Nr. 43,93, 1 Gewinn von 1000 Thlr auf Nr. 26,088, 1 Ge⸗ 
winn von 600 Tblr. auf Nr. 30,391, 1 Gewinn von 300 Thlr. 
auf Nr. 15 und 9 Gewinne zu 100 Thlr. fielen auf Nr. 7590, 
10,004, 11,436, 18,400, 30,822, 31,670, 36,723, 54,325 und 
63,241. 

— — — — —— 
Briefkaſten, 
Eingeſandt. 

Die hieſige Damenwelt geftatten wir uns auf fol- 
gende Mittheilung aus Paris aufmerkſam zu machen, die all⸗ 
gemein beachtet zu werden verdient. In der Pariſer Damen⸗ 
welt iſt ein hitziger Streit entbrannt: wie Montechi und 
Capuleti ſtehen ſich die reactionären und die progreſſiſtiſchen 
Toiletten gegenüber. Die reactionären Kämpfer gegen das 
Eindringen des ſchlechten Geſchmackes und beſonders gegen jede 
Nachabmung und Annäberung der ſcandalöſen Eleganz der Par⸗ 
venüs und der Abenteurerinnen. — Von Tage zu Tage wächſt 
die Gruppe der reactionären Damen; mit lauter Stimme ver⸗ 
künden ſie ihre reformatoriſchen Ideen, die ſich zunächſt auf 
den Haarputz richten. Die Parole iſt die Abſchaffung des 
falſchen Haares. Eine elegante Dame ſoll immer ſo ausſehen, 
als habe ſie ſich ſelbſt friſirt Sobald man an ihrer Haar⸗ 
toilette die Hand eines profeſſionsmäßigen Künſtlers bemerkt, 
ſchwindet der Zauber, alſo: keine derübmten Friſeure mehr! 
Am Tage werden die geflochtenen Haare einfach zuſammenge⸗ 
wunden und in ein Netz geſteckt, und weit entfernt, in pyrami⸗ 
daler Form ſich empor zu thürmen, fallen ſie in den Nacken 
binunter à la Niobe; Abends genügt es, ſich einen einfachen 
Kranz, eine Guirlande von Roſen, Lianen oder Epheu aufzu⸗ 
ſetzen und von Vergoldung, allerhand Spielzeug und thörigtem 
Weſen, das ſich mit einem falſchen Chignon combinirt, ſoll nicht 
mebr die Rede ſein. Das falſche Haar ſoll wieder nur ein 
Detail, ein ſchüchterner Hülfsgenoſſe ſein, nicht aber die Haupt⸗ 
piece, um nicht zu ſagen der einzige Schmuck des Kopfes. Ein⸗ 
fachheit der Friſur iſt jetzt das fichere Kriterium der Reaction. 
— Dies Alles fiebt ſehr vernünitig aus und läßt ſich vielleicht 
eine Weile durchfübren, aber es ſteht zu befürchten, daß man 
doch zuletzt wieder zu der den Männern ſo verhaßten Damen⸗ 
friſur zurückkehren werde. 


* 


„Mehrere Spaziergänger“ machen in einem Eingeſandt 
darauf aufmerkſam, daß im Gaſthauſe zu Schwarzloch, einem 
früherhin beim Thorner Publikum ſebr beliebten und von dem 
ſelben ſtark beſuchten Orte, wieder eine ſehr anerkennenswerthe 
Wirthſchaft ſei. Die Redaktion. 
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Jun ſera e. 


5 Eingetretener Sindernifie 8 


wegen, findet die Beerdigung 
meines Sohnes nicht heute 
um 3 Uhr, ſondern Morgen 
Freitag um 3 Uhr Nachmit⸗ 
tags ſtatt. 

Th. Gudowiez. 


Doch-Anciion 

zu Roſainen 

bei Marienwe der, Wenpreußen. 

Freitag, den 19. März 
22 Vell lut Thiere des Rambouillet⸗ 

Stammes; 
25 Oxiainaſ-Kammwoll Böcke; 

100 wellreiche Kammwell- Mutterfchafe, 
Abſtammung (ſiehe Deutſches Heerd⸗ 


buch, Baur I, Seite 147). 


Wonſch ver⸗ 


Verzeichniſſe werden auf 
15 Richter. 


ſchick 


Frankfurter und ſonſtige Ori 
ginal-Staats Prämien Looſe find in 
Preußen zu ſpielen geſetzlich erlaubt. 


100,000 Thaler 
Haupt-Gewinn 


Die ucueſte von der Hohen Re⸗ 
gierung genehmigte Geld-⸗Verlooſung 
beginnt in aller Kürze und kann die 
Betheiligung an derſelben um fo mehr 
empfohlen werden als bei dieſem Unter⸗ 
nehmen mehr als die Hälfte der 
Looſe im Laufe der Ziehungen mit 
Gewinnen von ev. Thaler 100.000 
60.000 — 40.000 — 20,000 — 
12.000 — 10,000 — 8,000 — 
6,000 ꝛc. 2c. gezogen werden müſſen. 

Zu der ſchon am 14. dieſes 
Monats beginnenden Iſten Ziehung 
koſten: 

Ganze O ig.⸗Looſe nur 2 Thlr. 
albe 1 


* * ” 1 
4 5 15 Sgr. 

Das unterzeichnete mit dem Ver⸗ 
kauf beauftragte Handlungshaus wird 
geneigte Aufträge gegen Einſendung 
oder Nachnahme des Betrages ſofort 
ausführen und Verlooſungs-Pläne 
gratis beifügen, ebenſo amtliche Zie— 
hungsliſten den Loos-Inhabern prompt 
übermitteln. Wir verſenden die Ge⸗ 
winne nach jedem Orte oder können 
ſolche auf Wunſch der Theilnehmer 
durch unſere Verbindungen in allen 
Städten Deutſchlands auszahlen laf 
ſen; man genießt ſomit durch den di⸗ 
recten Bezug alle Vortheile. 

Da die noch vorräthigen Looſe, 
bei den maſſenhaft eingehenden Auf: 
trägen, raſch vergriffen ſein dürften, 
ſo beliebe man ſich baldigſt und direct 
zu wenden an 

Bottenwieser & Co. 
Bank- und Wechsel-Geschäft in 
Hamburg. 


Steis vor rathig bei Ern ih X am bed: 
Neueſtes Punktirbüchlein 


und 


Monatszettel 


6. Auflage. Preis 1 Sgr. 


— —ñ—6 — — — — ü̃ — — —— —— — —— — 


Roggen, 128 — 133 vfd. von 59½—605/ Sar. p. 815 Pfd. 


für Stadt und Land. 


Zuverläſſiger Rathgeber in allen außergerichtlichen und gerichtlichen Verkehrs- und Ge⸗ 
ſchäftsverhältniſſen nebſt Briefſteller, Fremdwörterbuch und ausführlichem 
Formularbuch von Gustav Rasch. 
Erſcheint in 30 Lieferungen A 3 Sgr. in 14 tägigen Zwiſchenräumen und iſt 
in Thorn vorräthig bei Ernst Lambeck. 


Rechtswiſſenſchaft und Mangel an Geſetzeskenntniß ſchaden Jedermann! Der 
Grundſatz gilt noch heute in allen Geſetzgebungeu unſerer Zeit: Niemand kann ſich vor 
Strafe und Nachtheil dadurch ſchützen, daß er ſagt, er habe das Geſetz nicht gekannt. 
Der neue Rechtsanwalt für Stadt und 
Folgen der Geſetzesunkenntniß zuvorzukommen, und erfüllt dieſen Zweck in der Weiſe, daß 
er die vreußiſche Geſetzgebung in populärer leicht verſtändlicher Weiſe vorführt. 


GROSSE PREIS-ERMAESSIGUNG 
LIEBIG’S FLEISCH-EXTRACT 


der LIEBIG’S FLEISCH-EXTRACT COMPAGNIE, London. 
Nur ächt wenn jeder Topf mit Unterschrift der Herren Baron 


J. von LIEBIG und Dr. M. von PEITENKOFER versehen. 
DETAIL PREISE FÜER GANZ DEUTSCHLAND. 
engl Pid -Topf ½ engl Pid -Topt / engl Pfd -Topf / engl. Pfd -Topf 
à Thlr 3. 5 Sgr. a Thlr. J. 20 Sgr. a 27½ Sgr a 15 Ser 
Zu haben in allen Handlungen und Apotheken, in Thorn bei Friedrich 
Sehulz und A. Mazurkiewiez. 


Subscription 
auf Göthe's fammıliche Werke. 
Die Cotta'ſche Buchhandlung bringt in einer vollſtändigen, neu durchge⸗ 
ſehenen Ausgabe in 3 Bänden 


Göthe's 
ſãmmtli che Werke 

zu dem Preiſe von Thlr. 3. 45 gr. 1! und zwar erſcheinen dieſe 3 Bände in. 
15 Lieferungen a 7 Sgr. Die Ausgabe in groß Oetad, auf ſanberem, weißem 
Papier mit zwar compreſſer dech ſehr deutlicher Schrift gedruckt, empfiehlt ſich ſo 
wohl durch ihre Correetheit als durch ihren enorm billigen Preis (der Bogen 6 bis 7 
Pfennige!) 
Ich empfehle dieſe billig ſte 
darauf entgegen. 


aller Göthe Ausgaben und nehme Beſtellungen 
Die erſte Lieferung iſt bei mir vorrätbig. 
Ernst Lambeck. 


Praktiſches 
Thorner Rochhuch 


für bürgerliche Haushaltungen. 


Braunſchweiger Prämien- 
Anleihe 

20 Thaler-Looſe — / jährliche Ziehungen 
Für bevorſtehende 4 Ziehungen 1869 
gültig offe ire / Looſe à 4 Thlr. — ½ 
A 2 Thlr. Anzahlung. Gewinne: 80,000, 
75,000. 60,000, 55,000, 50,000, 40.000, 
36,000, 30,000, 25,000, 20,000, 16.000, 
15,000, 12,000, 10,000, 7,500. 6,000, 
5,000, 4,000, 3,000, 2.000, 1,000 Thlr. 
2c. zc, laut Plan muß jedes Loos gewin⸗ 
nen, die Einlage geht daher niemals 
verloren. Liſten und Proſpecte bereit 
willigſt durch das Bankgageſchäft von 

N Hermann Block, Stettiu. 

in unverheiratheter Wirthſchafter findet 

von Jehanni d. J. auf einem Gute 
in Polen, I Meile von Gollub, Stellung 
Näheres Gerechteſtraße Nr. 126. 

eiße Straße Nr. 71 iſt die untere 
Etage im Ganzen auch getheilt vom 

April d. J. zu vermiethen. Auskunft er⸗ 
theilt der Frachtbeſtätiger Otto. 

Gute ftiſche Rübkuchen 
empfiehlt David Feilchenfeld. 


Rorbwagen für Kinder em⸗ 


pfiehlt 
Hermann Elkan am Markt. 


orzüglichen Leckhonig a Pfd. 6 Sur, 

ſechs Pfd. für einen Thaler verkauft 
Herrmann Thomas, 

Pfefferküchler, Neuſt. Markt No. 234. 


Zuverläſſige Anweiſung zur billigen E 

und ſchmackhaften Zubereitung aller; 

in jeder Hauswirthſchaft vorkommen⸗ 
den Speiſen, als: 

Suppen, Gemüſe, Braten, Getränke, 

einzumachende Früchte Bäckereien ꝛc. #4 


von Caroline Schmidt, prakt. Köchin. 
it 498 Recepten. ri 
— Preis geb. 10 Sgr. — 

Allen Hausfrauen, Wirthſchafterin— 
nen, Köchinnen 20. wird hier ein 
prakt. Kechbuch geboten, welches ge.“ 
wiß überall die größte Anerkennung! 
finden, und ſich gar bald in allen 
Familien einbürgern wird. 

Vorräthig bei Eruſt Lambeck 
in Thorn. . 


Jute, ſriſche Milch 

iſt täglich zu haben bei ' ’ 
8. 

Neuſtädt. Mart N. 234. 


Ger. Lachs, Bück einge, Sprotten, 
Brat⸗Heeringe, mar. Aal, Rellaal, Neun 
augen, Schottinen, ruß. Sardinen, Anchovis, 
friſcher Caviar, Cervelatwürſte bei 

A. Mazurkiewiez. 


Neue Rechls⸗Auwall 


Land hat den Zweck, den nachtheiligen. 


chrüder Lilienfeld! 


Driginal - Staats - Prämien Looſe 
ſind überall eſetzlich zu ſpielen erfaubıt 


Pr. Thlr. 100,000 


als böchſter Gewinn, 


00,000, 244800, 1053800, 
60,000, 4400, 63600, 
40,000, 33.4000, 64 180% 
20,000, 2343200, 15634400, 
12,000, 342400, 2003200, 
10,000, 5 2000, 620% 
22 8000, 1600, 2244 80, 

22 6000, 144 1200, 106004 44, 


zu ſ. w. enthält die Neueſte groß 
Capitalien Verlooſung, welche de 
hoher Regier ung genehmigt und ga⸗ 
Frantirt iſt. 

Jeder erhält von uus die Origi al 
Staats Looſe ſelbſt in Händen; ma 
wolle ſolche nicht mit den verbotenen 
Promeſſen vergleichen. 


Am IA. März d. J. 


findet die nächſte Gewinnziehung ſtatt 
ind muß ein jedes Loes, welches ge 
zugen wi d. Dan 2 

ganz. Orig Staats Loos koſte — 

a halte — 3 2 7 1 . i 
viertel do. „ 
gegen Einſendung oder Nachnahme 
Pes Betrages. a 
Sämmtliche bei uns eingehende Auf 

Aräne werden prompt und verichwiegen 
isgeführt Ziehungsliſten und Ge 
Swinngelder ſofort nach Entſche dung. 
Pläne gratis 


Binnen ſechs Wo 


[Man beliebe ſich direet zu wenden ark 


Banquiers in Hamburg. 


Schönes durchgeſchlagenes, ſteif eins 
gekochtes Pflaumenmus pro Pfund 3 Sgr. 
iſt zu haben. Beſtellun en nimmt F au 
Böcke meiſter Rethfeld, Schülerſtraße 
entgegen. 


Zu beziehen durch Ernst Lambeck 
in Thorn. 


Johnfions Chemie 
des läglichen Lebens. 


Die neu durchgeſehene und vermehrte Auf⸗ 
lage erſcheint in 10 Lieferungen à 3 Sgr. 
und bildet eine Ergänzung zu Bernſteins 
naturwiſſenſchaftlichen Volksbüchern, wel⸗ 
chen es ſich deshalb in Format und Aus⸗ 
ſtattung genau anſchließt. Ein Blick auf 
die nachſtehende Juhaltsangabe wird Jeden 
von der außerordentlichen Reichhaltigkeit 
des Gebotenen überzeugen. 

Inhalt: Die Luft, die wir athmen. 
— Das Waſſer, das wir trinken. — Der 
Boden, den wir bebauen. — Die Pflanze, 
die wir ziehen. — Das Brod, das wir 
eſſen. — Das Fleiſch, das wir kochen. — 
Der Thee — der Kaffee — die Chofolade 
— der Kümmel und der Rohrzucker — 
der Manna und der Milchzucker. — Die 
Biere. — Die Weine. — Die Brannt⸗ 
weine. — De narketiſchen Stoffe. — Gift: 
und Riechſtoffe. — Das Athmen. — Die 
Verdauung. — Der menſchliche Leib. — 
Der Steffwechſel. — 


Verantwortlicher Redakteur brust Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckeren von brust Lambeck, 


+ 


